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Eine  Studie  von  Moritz  Lei  ff  mann 


}"!s  giebt  wohl  kaum  eine  Fragö,  welche  so  die  Köpfe 
j verwirrt  und  so  selten  klar  und  verständlich  behan- 
delt wird,  wie  die  Frage  der  Währungen,  oder  der 
Gold-,  Silber-  und  Papierwirthschaft.  Man  hat  in  der  stark 
entwickelten  ständigen  Handhabung  der  Geldzeichen  sich 
in  seiner  Auflassung  so  sehr  von  den  Urgrundlagen  des 
Wesens  dieser  ersten  Hülfsmittel  für  Verkehr  und  Handel 
entfernt,  dass  man  fast  nicht  mehr  darüber  nachdenkt, 
ob  das  Geld  nur  ein  Maass  sein  soll  wie  Meter,  Kilo  und 
Lite)-,  oder  ob  es  als  wirkliches  Tauschmittel  zu  dienen  hat. 

Der  eigene  innere  oder  Gebrauchswerth  von  Gold 
und  Silber  ist  für  das  Menschengeschlecht  und  sein  Fort- 
bestehen untei-geoi-dnet.  Sie  sind  weder  Fleisch,  noch 
Brod.  noch  Kleid,  Wald,  WTese  und  Ackerland  — Ge- 
treide, Vieh,  Kohle,  Holz  und  Eisen  — sind,  jedes  füi- 
sich,  für  das  Fortgedeihen  der  Menschheit  ungleich  Avich- 
tiger  und  noth wendiger,  als  Gold  und  Silber,  und  ihr 
wirklicher  Werth  ist  höher,  ihi'e  Unentbehi-lichkeit  zwei- 
felloser. Aber  der  Mensch  entfei'nt  sich  mit  dem  Fort- 
schreiten der  Cultur  von  den  Urgesetzen  des  Lebens,  und 
wenn  für  einen  grossen  Diamanten  oft  der  Arbeitslohn 
eines  ganzen  Menschenlebens  und  noch  weit  darüber 
gezahlt  wird,  so  sehen  wir  hierin,  wie  in  dem  angedich- 
teten Werthe  von  Gold  und  Silber,  dass  die  Menschheit 
nicht  blos  den  thierischen  Erhaltungsgeboten  folgt,  dass 
sie  nicht  blos  leben  und  fortleben  will,  sondern  dass  sie 
sich  das  Leben  verschönern  will  und  dem  Luxus  weite 
Gebiete  in  den  Grenzen  des  Daseins  zuweist. 

Dass  man  Silber  und  Gold  die  Rolle  des  Geldes  zu- 
gewiesen hat,  ist  kein  Zufall.  Sie  verdanken  es  ihrer 
Widerstands-  und  Prägungsfähigkeit,  ihrer  Schönheit  und 
Seltenheit.  Die  letztere  Eigenschaft  ist  insbesondere 
überaus  wichtig. 

Wird  Gold  oder  wird  Silber  zu  häufig,  so  verliert 
es  seine  Berechtigung,  selbst  eine  Grundlage  zu  bilden. 
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"Würde  z.  B.  Gold  so  häufig  und  so  billig'  Avie  Kohle 
aufgefundeii,  so  würde  der  Goldmaassstab  kleiner  und 
alle  AVerthe,  mit  dei’  Goldelle  gemessen,  entspi'echend 
grösser.  AVürdeu  zu  irgend  einei'  Zeit  ausgedehnte  Berg- 
werke entstehen,  in  welchen  jeder  Arbeiter  den  Tag 
1 Kilo  Gold  fände,  so  müsste  der  Arbeitslohn  bald  sich 
dem  AA’erthe  von  1 Kilo  Gold  nähern,  aber  die  tausende 
Goldmark,  welche  dei  Arbeiter  dann  erhalten  würde, 
hätten  bald  nicht  mehr  AA’erth,  als  sein  früherer  Tage- 
lohn. Alles  würde  steigen,  sobald  man  es  mit  der  ver- 
jüngten Goldelle  misst.  Aber  es  würde  kein  Mensch 
reicher  sein.  Die  Goldzifter  des  Reichthums  würde  nur 
eine  erhöhte  werden.  Eine  solche  A'erwirrung  Avürden 
vernünftige  Staatsleitungen  in  ihren  Grenzen  aber  nicht 
aufkommen  lassen  und  schon  beim  ersten  Anzeichen 
kommender  Dinge  dem  Golde  als  Barometer  der  AA'erthe 
den  Laufpass  geben. 

Es  sei  zuerst  auf  eine  solche  Möglichkeit  beim  Golde 
aufmerksam  gemacht.  Bevor  nämlich  die  Periode  der 
Angst  kam,  dass  die  Silberdarsteilung  so  gross  und  so 
billig  werde,  dass  Silber  auf  hören  müsse,  AA^erthmesser 


zu  sein 


gab 


es  zur  Zeit  der  grossen  californischen  Gold- 
tunde  (sowie  weit  früher,  als  Spanien  die  Goldschätze 
der  Inkas  einführte)  eine  Periode,  in  der  man  die  gleiche 
Scheu  vor  dem  Golde  hatte  und  in  der  Gold  so  häufig 
zu  werden  schien,  dass  sich  vorübergehend  ein  Aufgeld 
auf  Silber  bildete.  Das  heisst  mit  anderen  AA’orten : Das 
bisherige  AA''erthverhältniss  zwischen  Gold  und  Silber 
schwankte  zu  Gunsten  des  Silbers.  Damals  Avar  Silber 
als  Barren  und  als  Edelmetall  zeitweise  theuerer,  als  es 
als  Münze  Avar  und  grosse  Beträge  geprägter  Silbermünzen 
Avurden  eingeschmolzen. 

AA4e  sich  heute  die  amerikanischen  Silberkönige  für 
ihr  Silber  das  seltenere  und  theurer  zu  gewinnende  Gold, 
oder  besser  gesagt  Goldgeld  kaufen,  so  kauften  damals 
die  Goldonkel  für  ihr  anscheinend  unerschöpfliches  Gold, 
das  zu  jener  Zeit  relativ  nicht  so  häufig  A’orkommende 
Silber. 

Man  glaubte  früher  und  Mancher  träumt  so  noch 
heute,  ein  bestimmtes  AA^erthverhältniss  ZAvischen  Gold 
und  Silber  für  immer  hersteilen  und  festhalten  zu  können. 
(Die  sogenannte  Relation  A’on  1 Theil  Gold  = 15^  3 Theile 
Silber).  Nun  denke  man  sich  aber  einmal  den  Fall,  ein 
Arbeite]'  in  einer  Silbei'iuine  fände  die  AA'oche  1 Kilo 
Silbei’,  in  einer'  Goldmine  1 Kilo  Gold.  AA'enn  .mm  die 
Münzstätten  Gold  mal  so  hoch  zahlten,  Avie  Sill)er, 

so  Avürde  das  GoldbergAverk,  AA’enn  das  Silber  zum  Iler- 
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stellungspreis  angekauft  Avürde , ganze  ITP/o  mal  den 
Kostenpreis  erhalten  oder  UüOo/o  verdienen.  "Es  Avürde 
ein  solcher  Andrang  zur  GoldgeAvinnung  entstehen,  dass 
die  AA’erthrelation  ZAvischcn  Gold  und'Silbei'  bald  auf- 
hören müsste,  und  cs  Avürde  bald  unerbittliche  Thatsache 
AAcrden,  dass  Gold  und  Silber  gleichen  Pi'eis  hätten. 

Die  Kautkraft  eines  Metalles  bleibt  nach  meiner 
Ansicht  nie  dauernd  Avesentlich  grösser,  als  die  Herstellungs- 
kosten, und  dies  sicher  dann,  Avenn  das  Auffinden  des 
Metalles  nicht  mehr  eine  seltene  Glückssache  ist,  sondern 
es  in  einer  gcAvissen  Regelmässigkeit  stetig  gefunden  Avird. 
Diese  Kaufki'aft,  sei  es  als  Product,  sei  es  als  Münze, 
lässt  sich  nie  fest  begrenzen. 

Bei  der  modernen  BergAverkstechnik , dem  heutigen 
Naclu'ichten-  und  A’erfrachtungswesen,  Avird  jedes  Metall, 
AA'O  auch  in  dei'  AA’elt  es  sich  A’orfindet,  so  lange  A'on  der 
Industrie  in  immer  steigenden  Massen  hei'angeholt,  Avie 
es  für  AA'escntlich  Aveniger  Lohn  heranzuschaft'en  ist,  als 
seine  zeitAveise  Kaufkraft  oder  sein  A^erkaufsAA’erth,  bis 
über  kurz  oder  lang  der  Ausgleich  dahin  geschaffen 
AA'ird,  dass  nur  ein  normaler  GeAvinn,  ein  GeAvinn,  Avie 
bei  jede]'  anderen  Industrie,  zur  Regel  geAvorden  ist. 

Man  könnte  sagen,  der  Mehrerlös  an  dem  einen  oder 
dem  andei'en  Metall  bilde  einen  bei'cchtigten  GeAvinn  der 
Unternehmung  oder  der  BergAverksbesitzer. 

"Wer  Avill  aber  dem  einen  Staate  zumuthen,  dem 
Bürger  eines  andei'en  Staates  so  unendliche  GcAvinne 
durch  gesetzliche  Festlegung  eines  erdichteten  "Wei'thes 
des  einen  odei'  anderen  Metalles  in  den  Schooss  zu  Avei'fen? 
Solche  Geschenke  giebt  es  nicht  in  der  VolksAvirtiischaft 
ehernen  Gesetzen.  Kein  Avichtiges  Erzeugniss  kostet 
dauei'ud  Avesentlich  mehr,  als  die  Gestehungskosten  neben 
einer  kleinen  Entlohnung  für  das  "Wagniss  des  Unter- 
nehmens und  die  Intelligenz  des  Unternehmers.  Betragen 
doch  nach  meiner  Schätzung  die  durch  viele  Jahrhunderte 
angesammelten  Vermögen  aller  Staatsbürger  an  Gi'und- 
besitz  und  anderen  Werthen  nebst  allen  Zinsen  und  Zinses- 
zinsen, zusammen  nicht  mehr,  als  der  Betrag  der  in 
7 — 9 Jahren  umgesetzten  Arbeitslöhne  dei'  arbeitsfähigen 
Personen.  Das  ist  Alles,  Avas  von  den  Löhnen  für  die 
Unternehmung  aller  Zeiten  erübrigt  Avorden  ist.  Denn 
Avenn  auch  in  einzelnen  Zeitläufen  das  Kapital  bedeutend 
verdient  hat,  so  ist  es  in  anderen  Perioden  ZAvischen  den 
Mühlsteinen  des  aufeinanderstossenden  WettbeAverbes  zer- 
rieben und  zerschmettert,  oder  es  ist  A’erschlungen  Avorden 
durch  bankerott  geAvonlene  Staaten  und  Völker.  Aus- 
nahmen giebt  es  immer  für  vereinzelte  begünstigte 


Unteriiohmungen,  welch©,  wie  z.  B.  einzelne  Kohlen-  und 
Silbei'bergwerke,  durch  bevorzugte  Lagerung  und  ent- 
sprechend billige  Herstellungskosten  die  niedrigsten  Preise 
aller  Conjuncturen  mit  Gewinnerzielung  überdauern  ; aber 
bei  ganz  grossen  Productionszweigen,  wie  etwa  der  Silber- 
oder Goldgewinnung,  wird  sich  kein  Geschenkgeber  als 
reich  genug  erweisen,  um  dieser  oder  jener  Industiie 
durch  stetige  Gewinnzahlungen  zu  einer  unendlichen  Aus- 
dehnung und  einer  endlosen  Gewinnquelle  zu  verhelfen. 

Ich  will  eine  kleine  Geschichte  folgen  lassen,  welche 
das  Verständniss  für  diese  und  die  kommenden  Fragen 

erleichtern  wird. 


Ein  külmer  Seefahrer  wurde  einst  mit  seinem  Schifte 
nach  einer  selir  grossen,  bis  dahin  unbekannten  Insel 
verschlagen.  Die  Bewohner  waren  kluge,  fteissige  l\lenschen 
und  lebten  nach  ihren  alten  Sagen  schon  lange  Zeit  aut 
der  Insel  als  Abkömmlinge  einer  Anzahl  von  I^Ienschen, 
Avelche  ebenfalls  vor  unbefainnter  Zeit  mit  ihi'em  Fahrzeuge 
auf  die  Insel  getrieben  waren.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Fischfang  waren  die  Ilauptberufszweige ; die  Bewohner 
der  Insel  lebten  überaus  einfach,  was  zum  Theil  daher 
kam,  dass  man  keine  Metalle  kannte.  Zwischen  den 
einzelnen  stark  bevölkerten  Gebieten  des  grossen  Insel- 
reiches gab  es  einen  ausgebildeten  Handel  in  allen  Lebens- 
bedürfnissen, sowie  selbst  in  Grundbesitz.  Geld  kannten 
die  Leute  nicht,  und  doch  hatten  sie  eine  dem  Gelde 
ähnliche  Einrichtung.  Alles  wurde  in  Ziegen  ausgerechner, 
dem  vei'breitetsten  Hausthiere  des  Landes,  welches  IMilch, 
Butter,  Käse,  Fleisch  und  Leder  lieferte.  Kurz,  die  Zahl 
des  Besitzes  an  Ziegen  war  der  Werthmesser  für  das 
Vermögen.  Lieferte  z.  B.  Jemand  1000  Fische  k Ziege, 
so  betrug  die  Rechnung  20  Ziegen.  Ein  Grundstück  von 
100  Morg:en  k 10  Ziegen  kostete  1000  Ziegen.  Da  aber 
Bruchtheile  sich  nicht  herstellen  Messen,  so  hatte  jeder  Ort 
ein  Amt,  wo  alles  „Soll“  und  „Haben“  eines  jeden  Bürgers 
zu-  und  abgeschrieben  wurde,  bis  an  jedem  Vollmond 
die  wiikliche  Ausgleichung  der  ganzen  Ziegen  stattfand, 
Bruchtheile  wurden  aber  vorgetragen.  Das  wäre  nun 
ganz  gut  gegangen,  wenn  nicht  die  Verschiedenheit  der 
Thiere  zu  vielen  Processen  Anlass  gegeben  hätte  und 
wenn  nicht  zeitweise  die  Ziegen  sich  so  sehr  vermehrt 
hätten,  dass  Alles  im  Preise  riesig  stieg,  da  unendlich 
viel  Ziegen  vorhanden  waren.  Es  gab  dann  auf  einmal 
eine  Seuche  unter  dem  Ziegengeld.  Die  Thiere  wurden 
knapp.  Jeder  wollte  sie  im  Stalle  behalten  und  alle 
Waaren  etc,  wurden  lange  Zeit  verschleudert.  An  der 
Abrechnungsstelle  beim  Vollmond  (das  ist  etwa  dasselbe 
wie  beim  Clearing-House  in  London  oder  der  Reichsbank- 
Abrechnungsstelle  unserer  Zeit)  wurden  die  Umsätze 
immer  kleiner,  kurz,  es  gab  eine  Ziegenkrisis  so  scharf, 
wie  nur  jemals  eine  Geldkrisis  in  den  Ländern  Europas.  — 
Da  hatte  unser  Seefahrer  mit  seinen  Kenntnissen  des 
festländischen  Lebens  einen  grossen  Gedanken.  Er  nahm 
die  Kupfertheile  seines  Schiffes  und  prägte  daraus  I\Iünzen 
mit  der  Bezeichnung  ^/lo  Ziege,  1 Ziege,  10  Ziegen 
und  der  Ziege  als  Wappen  auf  der  anderen  Seite  der 
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Jlünze.  Es  dauerte  nicht  lange,  so  nahm  das  Volk  diese 
Münze  als  Werthmesser  an;  denn  es  konnte  es  ruhig,  da 
nirgendwo  auf  der  Insel  Kupfer  vorhanden  und  mit  dem 
Festlande  keine  Verbindung  war.  Das  war  eine  schöne, 
vollwerthige,  unentwegte  Währung.  Im  Laufe  der  Zeit 
geriethen  aber  Münzen  in  Verlust,  und  der  \erschleiss 
"durch  den  flotten  Umlauf  wurde  bedenklich;  doch  ehe 
ein  zu  grosser  Verfall  eintrat,  speicherte  die  Regierung 
die  Ziegenmünzen  auf,  gab  den  Einreichern  dagegen 
Quittungen  über  jede  ganze,  zehnfache  oder  zehntel  Ziege, 
und  das  Land  hatte  eine  so  gesunde  Banknote  und  Staats- 
notenbank geschaffen,  wie  wohl  kein  Reich  der  Welt  sie 
besser  hat.  — Da  fing  ein  findiger  Mensch  an,  nach 
Metallen  die  Erde  zu  durchwühlen,  Andere  folgten  und 
endlich  fand  man  Kupfer.  Erst  war  es  wenig,  aber 
genug,  um  die  Ziegenthaler  etwas  zu  entwerthen.  Das 
ist  so  zu  verstehen,  dass  alle  Werthe  stiegen,  wenn  man 
sie  in  Ziegenthaler  umrechnete.  Es  entwickelte  sich  in 
allen  AVaaren  ein  riesiger  Schwindel  Die  Löhne  stiegen 
unaufhaltsam,  AA^aaren  wurden  in  weit  grösseren  Alengen, 
als  der  Verbrauch  gestattete,  hergestellt  und  gegen  Gasse, 
oder  lieber  auf  spätere  Zahlung  gekauft,  da  der  Geld- 
strom, oder  vielmehr  der  Kupferziegenthalerstrom  immer 
stärker  zu  werden  versprach , bis  die  Regierung  die 
Prägung  verbot  und  sagte ; „Es  gelten  nur  die  alten 
Ziegenthaler,  neue  dürfen  nicht  gemünzt  werden!“  sonst 
hätte  der  Schwindel  mit  einer  völligen  Entwerthung  des 
Kupfergeldes  geendet,  und  ein  allgemeiner  unheilbarer 
Krach  wäre  gekommen.  Run  hatte  das  Land  eine  so- 
genannte hinkende  AA’^ährung:  Ziegenthaler,  im  AA^erthe 
der  lebendigen  Ziegen  gedacht.  Das  Kupier  war  aber 
so  entwerthet,  dass  man  für  einen  Ziegenthaler  zehnmal 
so  viel  Kupfer  bekam,  wie  der  Ziegenthaler  Gewicht 
hatte.  AVas  nun  weiter  aus  dem  Lande  und  seiner 
AVährung  wurde,  ist  nicht  bekannt  geworden.  AVahr- 
scheinlich  rechnet  es  heute  wieder  mit  gesunden,  voll- 
werthigen  Ziegen  und  nicht  mit  kupfernen  Alünzen  ohne 
entsprechenden  Selbstwerth.  Hoffentlich  trägt  diese  kleine 
Geschichte  dazu  bei,  das  Gesagte  und  das  nun  Kommende 
anschaulich  zu  machen  und  seien  jetzt  die  AVährungs- 
Verhältnisse  der  Gegenwart  beleuchtet: 


i 


Alan  theilt  die  Geldzeichen  richtig  in  zwei  scharf 
sich  trennende  Ai  ten  ein  : 


I.  Tanscliireld. 


Das  ist  Geld,  welches  als  Selbstwerth  in  seinem 
Heimathslande,  sowie  zwischen  den  Ländern  als 
Alaass  sowohl,  wie  als  selbstgewerthetes  Austausch- 
mittel dient. 


II.  Alaass-  oder  Bildfeld. 


Das  ist  Geld,  welches  in  seiner  Heimath  als 
Alaass  sowohl,  wie  als  Tauschmittel  gilt;  ausserhalb 


seiner  Heimath  versagt  es  aber  als  dauerndes  Tausch- 


Alittel. 


Alit  diesen  zwei  streue  zu  trennenden  Umlaufsmitteln 


wollen  wir  uns  weiterhin  beschäftigen. 


i- 
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Das  Taiiscli^eld* 

„Das  wahre  Geld  kann  Alles 

leisten, 

Und  M'er's  nicht  braucht,  der  hat*s 

am  meisten'*. 

Ehe  ich  in  Einzelheiten  übergehe,  schicke  ich  voraus, 
dass  es  nur  eine  irrthümliche  oder  vorgefasste  Meinung 
— stellenweise  sogar  eine  böswillige  Absicht  — sein 
kann,  wenn  man  die  Geldfrage  (besonders  die  Silber- 
oder Goldfrage)  eine  politische  nennt.  Sie  ist  ausschliess- 
lich eine  Ilandelsfrage,  und  Fehler,  welche  in  ihrer 
Behandlung  gemacht  werden,  schaden  dem  öffentlichen 
■\Vohle  überall.  Xur  ein  vereinzelter  Speculant,  welcher 
gewisse  Schwankungen  schneller  als  die  Allgemeinheit 
vorausblickt,  mag  bei  Währungsfehlern  gewinnen.  Stetig- 
keit und  festes  Vertrauen  sind  überall  die  Grundbe- 
dingungen für  eine  gute  Währungsunterlage. 

Es  kann  kaum  Jemand  beweisen,  welches  Metall 
dazu  berufen  ist,  das  beste  Tauschgeld  zu  sein.  Es 
mögen  fernere  Zeiten  kommen,  wo  es  plötzlich  so  viel 
Gold  giebt,  dass  das  Silber  die  leitende  Rolle  verdient 
und  übernimmt.  Heute  aber  überwiegen  die  Meinungen, 


dass  Silber  zwischen  den  Nationen  nicht  mehr  als  Tausch- 
geld bestehen  kann.  Gewiss  ist  theilweise  hierbei  der 
Umstand  nicht  ohne  Einfluss,  dass  in  dem  Zeitalter  der 
Electricität  und  der  schnellsten  Erledigung  aller  Umsätze 
sich  bei  grossen  Geschäften  Keiner  gern  des  schwer- 
fälligen Silbers  bedient;  aber  der  Grund  für  die  befürchtete 
Abdankung  des  Silbers  liegt,  wie  später  gezeigt  wird, 
überwiegend  an  anderer  Stelle. 

Das  Gold  bringt  den  h]ntdeckern  und  Besitzern  der 
Goldfelder  und  Goldlager  hier  und  da  grossen  goldenen 
Segen,  und  die  Staaten  zahlen  auch  beim  Golde  oft  den 
Goldsuchern  schöne  Gewinne  gegenüber  den  Löhnen  der 
Goldbergleute.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen  ist  die 
Goldausbeute,  wenn  sie  auch  nach  langem  Stillstände 
jetzt  eine  steigende  ist,  begrenzt ; Unsummen  sind  an 
misslungenen  Versuchen,  Gold  zu  finden,  verloren  ge- 
gangen, und  wenn  man  das  im  Goldbergbau  seit  Jahr- 
zehnten angelegte  Vermögen  auf  seine  Rente  untersucht, 
so  wird  neben  vielem  Glück  sich  der  Zahl  nach  ein 
solches  Ueberwiegen  an  erfolglosen  Versuchen  ergeben, 
dass  die  Goldgewinnung,  als  Ganzes  betrachtet,  keine 
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wesentlich  erfolgreichere  Industrie  sein  dürfte,  als  der 
Bergbau  in  anderen  Metallen. 

"Wenn  man  nun  annimmt,  dass  Gold  bei  steigende!' 


Herstellung  eine  beliebte  Währungsunterlage  bildet. 


Silber  aber  bei  steigender  Gewinnung  seinen  Character 
als  Geld  einbüssen  soll,  so  steht  man  scheinbai'  vor  einem 
ungelösten  Räthsel.  Aber  es  scheint  dadurch  gelöst,  dass, 
falls  Gold  hinreichend  für  den  Weltbedarf  als  iMünze 
gefunden  wird,  dieses  bequemere,  schönei'e  und  dauer- 
haftei’e  (Mittel  den  Vorrang  erhält  und  verdient.  Heute 
ist  für  diese  Zwecke  sicher  noch  nicht  Gold  genug  vor- 
handen ; aber  die  Aussichten  in  dieser  Richtung  di'ängen 
einen  Staat  nach  dem  andei'en  dahin,  schon  zeitig  und 
behutsam  sich  auf  die  verändeiten  Vei'hältnisse  einer 
i'einen  Goldwähi'ung  vorzubereiten,  und  England,  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien,  Oesterreich -Ungarn,  Belgien, 
die  Schweiz,  Rumänien,  alle  diese  Handelsstaaten  sind 
bestrebt,  Gold  als  Fundament  ihres  ^''ei'kehrs  zu  behaupten 
oder  einzutühren. 

Um  zu  Zahlen  übeizugehen,  so  Avurde  nach  Prof. 
Soetbeei'  vor  40  Jahren  jährlich  an  Gold  rund  200,000  Kilo, 
an  Silber  000,000  Kilo  getunden.  Das  ist  4’ o Hai  soviel 
Silber  wie  Gold. 

Vor  20  Jahren  war  die  jährliche  Goldausbeute 
175,000  Kilo,  die  Silbergewinnung  2,000,000  Kilo.  Das  ist 
IU/2  Mal  so  viel  Silber  Avie  Gold, 

1892  Avar  die  GoldgeAvinnung  200,000  Kilo,  die  Silber- 
darstellung 4,700,000  Kilo.  Das  ist  281/2  Hai  soviel  Silber 
Avie  Gold. 

Gegen  vor  40  Jahren  wird  also  statt  damals  4'/2  Hai 


Jetzt  23^  2 Mal  so  viel  Silber  Avie  Gold  dem  irdischen 


Versteck  Jährlich  entzogen. 

Die  EntAvickelung  der  GoldgeAvinnung  ist  jetzt  steigend, 
sie  zeigt  seit  10  Jahren  etAva  80°  0 Vei  mehrung  dank 
der  alljährlichen  Zunahme  der  Darstellung  in  Südafiika, 
Avelches  Land  die  Gesammt-Golddarstellung  auf  die  höchste, 
je  gekannte  Stufe,  zu  bringen  verspi’icht. 

Da  auch  Russland  die  Goldgewinnung  vermehrt,  die 
technischen  Vorrichtungen  überall  jetzt  vei  bessert  Avei’den, 
und  man  in  Südafrika  festgestellt  hat,  dass  die  Goldhaltig- 
keit  des  Gebii'ges  sich  in  die  Tiefe  fortsetzt,  so  Avird  man 
in  den  nächsten  Jahren,  entgegen  den  vielfäcli  aus- 
gespiochenen  ErAvartungen,  nach  allen  Anzeichen  auf 
mindestens  250000  Kilo  Gold  Jahresdarstellung  mit  einem 
Werthe  von  rund  700  Millionen  Mark  Gold  kommen.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  Das  Gold  genug  ist,  um  dei‘  AVelt  die 
Goldgrundlage  der  Währung  überall  zu  gestatten. 
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Die  -Jaliresdarstellung  an  Gold  und  Silber  hatte  zu- 
sammen vor  40  Jahren  einen  Werth  von  genau  eben- 
falls rund  700  Millionen.  Inzwischen  haben  sich  eines- 
theils  Handel  und  Verkehr  wesentlich  vermehrt,  und  die 
Bedürfnisse  sind  trotz  der  Hülfsmittel  durch  Cheque-Wesen 
und  Giro- Verkehr  grössei'  geworden.  Andererseits  ist  aber 
immer  ein  grosser  Theil  der  Darstellung  an  Edelmetallen 
zu  industriellen  Zwecken  benutzt  worden  und  es  kommt 
beim  Gold  allein  eine  geringere  Ziffer  hierfür  in  Abzug, 
als  früher  bei  Gold  und  Silber  zusammen,  da  ja  die  Silber- 
gewinnung fortgesetzt  wird. 

Wieviel  Edelmetall  industriell  verbraucht  wird,  weiss 
Kiemand.  Schätzungen  darüber  haben  keinen  zuverlässigen 
Werth,  da  Keiner  weiss,  wieviel  geprägte  Münzen  für 
industrielle  Zwecke  verwendet  werden.  Immerhin-  dürften 
bei  einer  Jahresdarstellung  von  700  Millionen  Mark  Gold 
mindestens  400  Millionen  Mark  für  Münzzwecke  jährlich 
freibleiben,  da  noch  im  Jahre  1887  überhaupt  für  Münz- 
und  industrielle  Zwecke  nur  für  jährlich  440  Millionen 
Mark  Gold  insgesammt  verfügbar  waren. 

So  geMiss  wie  es  desshalb  ist,  dass  liente  trotz  der 
bereits  vorliamleiieii  starken  Goldaiisammliiiig  in  den 
europäischen  Banken  und  iin  russischen  Staatsscliatz  noch 
durchaus  nicht  genügend  Gold  vorhanden  ist,  um  gleich 
überall  in  aller  Welt  Gold  als  die  einzige  Währnngs- 
imterlage  zu  bestimmen,  ebenso  gewiss  erscheint  es,  dass 
dieses  Ziel  sich  ohne  Noth  in  15—25  Jahren  allmählig 
erreichen  lässt,  da  bei  der  bis  dahin  zu  erwartemleii 
Entwicklung  weitere  G — 10  Millliarden  Gold  zu  Münz- 
zwecken frei  werden,  und  es  wird  eine  Fürsorge  jeder 
guten  Staatsverwaltung  sein,  diese  kommende  Zeit  im 
Toraiis  richtig  zu  erfassen. 

Zunächst  ist  aus  noch  später  zu  erörternden  Gründen 
davor  zu  warnen,  dass  man  gleichzeitig  in  aller  Welt 
dem  Golde  nachjagt,  ehe  seine  Alleinherrschaft  angebrochen 
ist.  Auch  heute  noch  und  später  kann  jedes  Land  seine 
eigenen  Geschäfte  innerhalb  seiner  Gi'enzen  in  Gold  oder 
anderen  Werthzeichen  abwickeln,  ohne  sich  um  seines 
Nachbarn  Wünsche  und  JMeinungen  zu  kümmern.  Aber 
der  Unterschied  zwischen  Ausfuhr  und  Einfuhr,  zwischen 
Zinsverpflichtung  und  Zinsguthaben  über  die  Grenzen 
hinaus,  dieser  Unterschied  ist  in  solchen  selbstwerthen 
Maassen  auszugleichen,  bei  deren  Bewerthung beide  Contra- 
henten  mitzusprechen  haben.  Es  wird  ja  in  der  Regel 
jedes  Land  seine  Einfuhr  aus  der  Fremde  mit  Wechseln 
auf  das  verkaufende  Land  bezahlen,  welche  die  ein- 
führenden Häuser  bei  den  Banken  kaufen,  die  ihrerseits 
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wiederum  solche  Wechsel  besitzen,  weil  die  Häusea-,  welche 
Ausfuhr  betreiben,  solche  bei  denselben  Banken  verkaufen. 
Sind  aber  durch  Ueberwiegen  der  Einfuhr  die  Bestände 
an  Guthaben  an  das  Ausland  und  an  Wechseln  und 
ähnlichen  Zahlungsmitteln  auf  das  Ausland  erschöpft,  so 
tritt  das  baare  Geld  in  Barren  oder  Münzen  an  die  Stelle 
der  Wechsel,  oder  es  häufen  sich  die  Guthaben  des  Aus- 
landes an,  die  in  einer  diesem  Auslande  genehmen  Werth- 
maassbezeichnung klar  festzustellen  sind.  Denn  der 
Gläubiger  pflegt  zu  bestimmen,  was  er  verborgen  will. 
Er  muss  ja  nicht  verborgen,  wenn  ihm  nicht  eine  Rück- 
zahlung gewährleistet  wird,  wie  sie  ihm  passt. 

Und  nun  verlangen  die  starken  Länder,  die  Länder 
mit  der  sogenannten  activen  Zahlungsbilanz  Gold  und 
nur  Gold,  sowohl  für  Ausleihungen,  -wie  für  Waaren. 
Schwankendes  Silber  wollen  sie  nicht,  und  desshalb  ist 
jetzt  Gold  das  einzige  Avahre  Tauschgeld. 

Die  sogenannten  Silberfanatiker  behaupten : Es  ist 
falsch,  dass  Silber  fällt  und  schwankt.  Rechnet  Alles 
auf  der  unangetasteten  Silbergrundlage,  dann  steigt  zur 
Zeit  das  Gold,  aber  das  Silbei’  steht,  Handel  und  Wandel 
kümmern  sich  aber  nicht  um  Theoretiker ; für  sie  ist  die 
Wirklichkeit  die  bessere  Wahrheit,  und  Aver  Gold  schuldig 
ist  und  zahlen  soll,  muss  Gold  zahlen,  und  schöne  Worte 
können  nicht  in  Zahlung  gegeben  werden. 

Hoffnungen,  Seufzer  und  Wünsche  aus  den  Ländern, 
Avelche  noch  sich  an  das  Silber  klammern,  A’erhallen  un- 
gebört  und  unerfüllt. 

Die  starken  Länder  haben  herausgefühlt,  dass  sie 
auf  Gold  halten  müssen.  Das  alte  BundesA'erhältniss 
zwischen  Silber  und  Gold,  die  Relation,  gilt  nicht  mehr. 
Es  hat  sich  als  mathematisch  sicher  herausgestellt,  dass 
es  falsch  ist,  für  15^2  Kilo  Silber  1 Kilo  Gold  zu  geben. 

Denn  es  ist  das  Auffinden  von  Silber  im  Verhältniss 
zum  Gold  zu  leicht  und  zu  lohnend  gCAvorden;  es  hat 
sich  seit  40  Jahren  die  Jahresdarstellung  des  Silbei's  A’er- 
fünffächt.  Ob  und  Avie  Silber  wieder  zu  Ehi-en  kommen 
kann  und  Avie  Avichtig  sein  Beruf  aber  auch  heute  noch 
ist,  soll  der  zAveite  Theil  lehren:  über  das  IMaass-  oder 
Bildgeld. 
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II.  Das  Maass-  oder  Bildgeld. 

Ich’  habe  bereits  gesagt,  dass  das  Gold  noch  nicht 
ausreicht,  um  mit  den  gegeinvärtigen  Beständen  in  allei* 
Welt  den  Alleindienst  als  Währungsunterlage  (das  ist  als 
Tausch-  und  IMaassmetallgeld  zugleich)  versehen  zu 
können.  Es  ist  dies  schon  dadurch  sicbtbai',  dass,  wie 
seiner  Zeit  die  Einführung  de.r  Goldwährung  in  Italien 
Geldvertheüerung  im  Gefolge  hatte,  so  auch  vor  einigen 
Jahren  die  starke  Goldaustulir  nach  Argentinien,  und 
■ wenn  jetzt’  Geld  überall  theuerer  ist,  als  zu  anderen 
Jahren  in  gleicher  Jahreszeit,  so  liegt  das  einestheils 
daran,  dass"  Russland  18.91/92  sein  grosses  Goldguthaben 
in  Deutschland  und  England  sich  in  Gold  senden  liess, 
andererseits  nicht  zum  kleinsten  Theil  in  dem  Umstand, 
dass?  Oesterreich  Ungarn  sich  seit  Jaln  esfiist  über  300 
' -IRillionen  i\lark  Gold  (äur  Vorbei'eitung  der  Einführung 
. dei\.Goldwährung- verschafft  und,  ebenso  wie  Russland, 
eingesperrt  hat. 

Wenn  es  nun  auch  gelang,  solche  Massen  Gold  ohne 
-Erschütterung  den  Märkten  zu  entziehen,  so  zeigt  doch 
der  Umstand,  dass  immerhin  gewisse  Spuren  sich  vorüber- 
. gehend  bemerkbar  machen,  dass  das  Gold  für  ganze  all- 
' ’ seitige  Gold.währung  noch  nicht  ausreicht.  Ich  sage, 
dass  die  Spuren  vorübergehend  seien,  da  es  nur  einer 
kleinen  Spanne  Zeit  bed.arf,  um  aus  der  fortschreitenden 
Goldherstellung  »die  Schatzkammern  wieder  zu  füllen. 
Die  Freunde  des  Silbers  meinen  mm,  wenn  Silber  die 
Herrschaft  habe,-  kämen  solche  Störungen  gar  nicht  vor. 
Ja,  warum  macht  man  nicht  gleich  Kupfer  zum  Ilauptgeld! 

Es^  muss  irgendwo  einen  Hemmschuh  geben  gegen 
wilden*Schwindel,  Ueberspeculation  etc.  Einmal  soll  und 
ihus»’  überall  der  Beutel  leer  werden  können,  damit  es 
heisst:  Bis  hierher  und  nicht  weiter!  iMan  muss  es  in 
'den  Resei’vebeständen  der  grossen  Banken  früh  genug 
merken,  dass  das  eine  oder  andere  Land  über  seine  Kräfte 
aubeitet,  damit  der  Brodkorb  höher  gehangen,  der  Discont 
oder  Ziiisfuss  erhöht  und  damit  der  Rückzug  angetreten 
wird,  ehe  es  zu  spät  ist.  Es  ist  ein  Mangel  an  Baargeld 
ein  Unglück,  aber  ein  Hei'einbruch  von  zu  vielen  Geld- 
zeichen ist  nicht  minder  ein  Uebel,  wie  die  Geschichte 
des  73er  Krachs  und  viele  andere  Blätter  der  Finanz- 
geschichte lein  en.  Deshalb  ist  die  Wiedereinsetzung  des 
»Silbers  ip  seinen  alten  Stand  eine  Gefahi’,  dass  wir 
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Schwindelzeiten  bekommen,  Avie  auf  jener  Insel  nach  der 
Kupferentdeckung,  dass  die  ganze  Abdankung  des  Silbers 
schon  heute  aber  nicht  minder  eine  gefährliche  Operation 
dadurch,  dass  sie  einen  Mangel  an  Umlaufsmitteln,  eine 
GeldA'ertheuernng  und  einen  künstlichen  Rückgang  der 
GeAverbc,  des  Handels  und  der  Preise  im  Gefolge  haben 
könnte.  Deshalb  geht  der  Zug  der  Zeit  dahin,  weiterhin 
dem  Silber  seinen  beschränkten  Beruf  als  Mitläufer  innei-- 
halb  eines  jeden  Landes  einstAveilen  zu  lassen,  und  es 
ist  gut  so,  bis  nach  und  nach  aus  den  1 ieten  hei  a oi - 
geholte  Goldschätze  eine  fortschreitende  Entbehrlichkeit 

des  Aveissen  Iffetalls  erzeugen.  ’ 

Der  Beruf  des  Silbers,  und  der  verwiAiidten  ilults- 

mittel  für  den  Handel  und  ^ erkehr  sei  in  Folgeiidem 
geschildert: 

Als  Werthmesser  für  den  Verkehr  innerhalb  eines 
starken  Landes  (mit  actiAmr  Handelsbilanz,  deren  pShm 
ich  noch  erläutern  Averde)  kann  in  ziemlich  Aveitein  Um-_ 
fange  das  Maass-  oder  Bildgeld  gelten.  Ich  habe  diesen 
Kamen  für  die  gegeiiAvärtige  Arbqj't  geAvählt,  da  ich  ihn  • 

für  die  zutreffendste  Bezeichnung  halte. 

Wir  haben  in  unserm  eigenen  Vaterlande  Bildgeld  an 
unseren  Cassenscheinen,  die  Aveiter  nichts  sind,  als  ein 
Versprechen  des  Staates.  Es  steht  auf  den  Scheinen:. 
ÖO  Mk.,  oder  20  Mk.,  oder  o Mk.,  Gesetz  vom  10.  Januar  *. 
1882.  Jeder  von  uns  nimmt  diese  Scheine  mit  demselben 
Vertrauen,  derselben  ganz  gedankenlosen  Sicherheit,  Avie  ^ ■ 
die  entsprechenden  Goldbeträge.  Und  doch  ist  ein  solcher 
Schein  ganz  ohne  eigenen  Selbstwerth,  ohne  directe  Gold- 
bedeckung. Um  AvieAÜel  mehr  dürfen  ,^ir  10  geprägte 
Thaler  für  30  l\Iark  nehmen,  obschon  sie  heute  nur  stark 
halbsoviel  Goldwerth  nach  dem  Silberraarktwerth  ent- 
halten. Die  Thaler  haben  ja  doch  noch  den  halben  Werth 
an  innerer  eigener  Garantie,  die  Cassenscheine  aber  selbst 
sind  Papierstoff.  Aber  das  Wappen  des  Landes  — d^s  Bild 

sagt  uns,  der  Staat  kommt  bei  beiden  Geldmitteln  uaCli 

seinem  Willen,  seinen  Gesetzen  dafür  auf,  dass  dieses  Papier 
oder  dieses  Silber  in  dem  gesetzlich  festgesetzteil  oder  dem' 
aufgedruckten  Betrage  GoldesAverth  ist.  Kein  »Staat  AVäre 
reich  und  stark  genug,  diesen  Villen  zu  bethätigen  und 
dieses  Vertrauen  A'erlangen  und  rechtfertigen  zu  können, 
Avenn  er  in  grenzenlosen  Beträgen  Cassenscheine  drucken 
oder  Silber  prägen  Hesse,  Avelches  nur  den  halben  Werth 
an  Material  hätte,  gegenüber  seinem  angestrebten  Um- 
laufsAverth.  Er  muss  es  machen,  Avie  jene  Insulaner  und 
sagen:  Alle  Thaler  oder  Silberzeichen,  die  seit  heute  ge- 
prägt sind,  gelten  diesen  oder  jenen  Betrag  in  Gold.  Es 
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darf  aber  kein  Stück  weiter  neu  angefertigt  werden, 
weder  für  den  Staat,  noch  für  die  Jlürger. 

Unter  diesen  Bedingungen  kann  ein  starker  Staat 
den  Anspruch  erheben,  seine  Währung  Goldwährung  zu 
nennen,  auch  wenn  für  den  inneren  Verkehr  andere 
Zeichen  bei  dem  IMessen  der  Handelsgeschäfte  mitwii'ken. 

Eine  ähnliche  Mitwirkung  leisten  die  grossen  Noten- 
banken. Diese  Gesellschaften,  seien  sie  staatlich  oder 
nicht,  liefern  für  den  inneren  Landes  verkehr  überall  das 
Hauptgeldzeichen.  Es  ist  meines  Erachtens  nicht  mög- 
lich, alle  Zahlungen  auch  nur  eines  einzigen  Tages  in 
g’eprägten  Münzen  zu  machen.  Dazu  reichen  Zeit  und 
\ orrath  nicht  aus.  Es  gibt  keilte  Anhaltspunkte  für  die 
täglichen  ETnsätze  im  Geschäftsleben.  Aber  es  genüge 
der  Hinweis,  dass  allein  die  Abrechnungsstelle  in  London 
täglich  vierhundert  Millionen  l\[ark  Geschäfte  abzuwickeln 
hat,  dass  in  Deutschland  der  gleiche  Betrag  in  Werth- 
papieren umgesetzt  wird,  dass  bei  7 Millionen  W^echsel- 
sterapel  jährlich  14  Milliarden  Mark  oder  werktäglich 
nahezu  oO  Millionen  Wechsel  in  Deutschland  verfallen 
lind  dass  allein  der  internatiomile  Waarenverkehr  jähr- 
lich 76  Milliarden  oder  rund  250  Millionen  Mk.  werktäg- 
lich ausmacht.  Die  Umsätze  der  sämmtlichen  fiscalischen 
deutschen  Regierungen  betragen  etwa  1.3  Millionen  Mark 
aut  den  Wochentag.  Die  täglich  gezahlten  Löhne  und 
Gehälter  in  Deutschland  sind  auf  70  Millionen  Mark  zu 
schätzen  und  für  Bodenerzeugniss<j,  Halb-  und  Ganz- 
fabrikate sind  so  grosse  Summen  täglich  von  Hand  zu 
Hand  zu  bringen,  dass,  wie  gesagt,  alles  geprägte  Geld 
mehr  als  ein  Mal  täglich  den  Besitzer  wechseln  müsste, 
um  als  Alleinzeichen  den  Geldverkehr  zu  bedienen. 

Daher  ist  nicht  allein  das  jetzt  vorhandene  Silber 
als  Hilfsmittel  neben  dem  Fundamental-  Geld-  und  Tausch- 
mittel Gold  für  den  inneren  Verkehr  der  Länder  beizu- 
behalten, sondern  es  ist  auch  das  ])apierne  Bildgeld  als 
Maass  für  die  Zahlungen  ebenso  erforderlich,  wie  Wechsel-, 
Cheque-  und  Giro-Verkehr. 

Das  Vertrauen,  dass  man  für  das  Bildgeld  zu  jeder 
Zeit  auch  Tauschgeld  haben  kann,  ist  bei  uns  so  fest- 
gewurzelt, dass  ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Zahlungsarten  nicht  besteht. 

In  Ländern,  wo  sich  ein  Unterschied  herausgebildet 
hat,  da  hat  man  es  mit  einem  sogenannten  schwachen 
Staate  zu  thun,  der  entweder  schwach  ist  durch  seine 
schlechte,  passive  Handelsbilanz,  odei'  durch  eine  schlechte 
Finanzvervvaltung  oder  durch  vorübergehende  Verhält- 
nisse, welche  das  Vertrauen  verscheucht  haben. 
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Jeder,  auch  der  stärkste  Staat,  muss  sich  hüten, 
Jlaass-  oder  Bildgeld  zu  prägen,  um  sich  Geld  zu  machen. 
Ich  sage,  man  kann  das  vorhandene  Silber  in  starken 
Staaten  beibehalten,  bis  allgemein  etwa  in  1—2  Jahr- 
zehnten Ersatz  geschaffen  ist  durch  Gold  oder  sonstige 
Mittel.  Ich  sage  auch  an  anderer  Stelle:  ,.Keiii  iiodi 
so  sfarkor  Staat  ist  reicli  genug,  dauernd  einer  grossen 
Industrie  Gewinne  zu  zahlen  durch  künstliche  ßewerthung 
eines  Metalles  weit  über  den  Herstellungswerth.“ 

Die  Wahrheit  beider  Sätze  ist  durch  die  Finanz- 
geschichte der  letzten  Jahre  bewiesen. 

Das  starke  Amerika  steht  anscheinend  vor  der  Um- 
kehr von  seiner  Gesetzgebung,  Avelche  monatlichen  Ankauf 
von  4^'a  Mill.  Unzen  Silber  vorschrieb,  da  das  Land  die 
Silberdollars  nicht  mehr  will,  nachdem  die  starken  Länder 
des  Auslandes  Gold  und  nur  Gold  als  Tauschgeld  ver- 
langen, und  weil  das  xVusland  das  Vertrauen  in  die 
amerikanische  WTihrung  naturgemäss  einbüssen  musste 
in  dem  Maasse,  als  fortschreitend  mit  den  Silberankäufen 
das  Gold  in  die  zweite  Rolle  zu  rücken  schien  und  aus- 
wanderte.  Aber  Amerika  ist  stark  genug,  seine  Fehler 

heute  noch  überwinden  zu  können. 

Wo  aber  Bildgeld  — seien  es  Noten  oder  minder- 
werthiges  Silber  — neugeschaffen  wird,  um  nur  dem 
Staatsschätze  aus  Verlegenheiten  zu  helfen,  da  rückt 
jeder  Staat,  der  ein  solches  Beginnen  wagt,  in  die  Reihe 
'der  schwachen  Staaten,  deren  Währung  ein  Spielball  der 
Meinungen  und  Speculationen  ist. 

Die  Banknote,  die  in  weitesten  Summen  Jeder  als 
vollwerthiges  Maass  geben  und  nehmen  soll,  muss  durch 
den  Selbstwerth  des  Bankvermögens  getragen  sein.  ^ In 
einem  Lande  mit  geordneter  Währung  soll  Jeder  die  Note 
als  eine  Anweisung  betrachten  können,  welche  durch 
das  Handelsvermögen  der  Bank  in  der  gültigen  klingenden 
Münze  bezahlt  we.rden  kann  und  durch  Wierthe,  die 
solchen  Münzen  gleichbedeutend  sind,  gedeckt  ist.  Eine 
Banknote  soll  aber  nie  unbedeckt  sein  und  die  Deckung 
soll  nicht  in  einem  Pump  bestehen,  welchen  ein  Staat 
bei  seiner  Heimathsbank  gemacht  hat;  denn  einem  Staate, 
der  seine  Noten  so  in  den  Wind  jagt,  kann  etwas  Mensch- 
liches passiren : Er  kann  Bankerott  machen.  Dann  zieht 
er  seine  Bank  und  das  ganze  Geschäft,  das  ganze  be- 
wegliche Einzelvermögen  mit  in  einen  endlosen  Sturz. 
Es  ist  auch  zu  erwägen,  ob  Staaten,  welche  jetzt  als 
Maassgeld  unterwerthiges  Silber  im  Verkehr  haben,  nicht 
dazu  übergehen  sollen  oder  müssen,  durch  schwerere 
Umprägung  der  alten  Münzen  solche  in  neue  Werth- 
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Zeichen  zu  venvandeln,  deren  Gewicht  nach  dem  inneren 
]\[e‘talhverth  der  Silbermünze  dem  Werthe  gleichkommt, 
welchem  der  Nennwerth  der  Münze-  in  Gold  entspricht. 

Heute  enthält  z.  B.  ein  Thaler  nur  annähernd  1/13 
soviel  Silber,  wie  man  für  20  Mark  Gold  kaufen  kann,  und 
der  Staat  müsste,  um  ein  rechtschafhmes  Silber  zu  haben, 
aus  je  2 Thlr.  einen  neuen  mit  auch  nur  3 IMk.  Umlaufs- 
rverth  hersteilen,  dabei  aber  1 Thaler  als  Verlust  tragen. 
Aehnliche  Erwägung  haben  auch  andere  Staaten,  insbe- 
sondere die  Angehörigen  der  lateinischen  Münzvereinigung 
bei  ihren  Silberfranken  anzustellen. 

Die  Entscheidung  über  solche  ^laassnahmen  ist  aber 
noch  verfrüht,  da  man  das  endgültige  Preisschicksal  des 
Silbers  zur  Stunde  noch  nicht  kennt,  und  da  es  bei  den 
in  Frage  stehenden  meist  starken  Staaten  nicht  bedenk- 
lich ist,  vorübergehend  die  Silberstücke  als  inneres  Maass- 
geld in  ihrer  alten  Verfassung  beizubehalten. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Jetzt  bin  ich  noch  die  Erörterung  schuldig:  Was  sind 
starke,  was  schwache  Staaten? 

Aeusserlich  kennzeichnen  sich  die  Gattungen  ein- 
fach: Die  starken  Staaten  oder  ihre  Bürger  geben  im 
Weltverkehr  Credit,  die  schwachen  nehmen  und  ge- 
brauchen ihn. 

Starke  Staaten  sind  England,  Frankreich,  Deutsch- 
land, Holland,  Belgien,  Schweiz. 

xVndere  Staaten,  wie  z.  B.  Amerika,  sind  stark  durch 
ihren  Reichthum  und  die  Aussicht,  dass  sie  durch  fort- 
gesetzte grosse  Ausfuhr  gegen  entsprechend  kleinere  Ein- 
fuhr bei  dem  Auslande  nach  und  nach  ihre  Verpflich- 
tungen einlösen. 

Auch  Oesterreich  - Ungarn  hat  Aussichten,  bei  Ver- 
meidung aller  Uebertreibungen  aufzuhören,  eine  sch\\ache 
Nation  "zu  bleiben.  Italien  kämpft  und  plagt  sich,  ^ aus 
der  Liste  der  schwachen  Staaten  zu  verschwinden.  Seine 
Einfuhr  und  Ausfuhr  lassen  sich  aber  nicht  in  Zahlen 
kleiden,  weil  die  Ausfuhr  durch  den  Fremdenverkehr 
eine  grosse  Rolle  spielt  und  dieser  Umstand  sowohl  \on 
der  Statistik  übergangen,  wie  auch  oft  in  den  Urtheilen 

über  Italien  vergessen  wird. 

Das  reiche  England  ist  ein  starkes  Land,  anscheinend 
im  Widerspruch  mit  den  Ziffern  seines  Handels.  Eng- 
land hat  nämlich  rund  4.600  Millionen  Mark  Austuhr  gegen 
8.600  Millionen  Mark  Einfuhr.  Es  gehen  also  für  4 
Milliarden  Geld  jährlich  aus  dem  Lande  für  Mehreinfuhr 
gegenüber  der  Ausfuhr.  Trotzdem  ist  und  bleibt  England 
ein  reiches  Land,  da  es  auf  der  anderen  Seite  aus  aus- 
ländischen Werthen  alljährlich  Milliarden  an  Zinsen  und 
Dividenden  einheimst,  da  es  in  seinen  Colonien  eine 
günstige  Handelsbilanz  macht  und  da  die  Ausfuhr  nicht 
die  ausserordentlich  hohen  Beträge  an  Schiffsfrachten 
enthält,  welche  England  jährlich  einniramt,  weil  es  die 
Güter  der  halben  Welt  mit  seinen  Schiffen  bewegt.  Auch 
Deutschland  hat  gegenwärtig  4150  Millionen  Einfuhi  gegen 
3175  Millionen  Ausfuhr  und  ist  doch  ein  starkes  Land, 
da  auch  bei  uns  die  Einnahmen  aus  ausländischen  Gut- 
haben und  anderen  Quellen  den  Einfuhrübel  schuss  ^\eit 
übersteigen. 
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Nach  dieser  Abschweifung  ist  die  Frage  noch  often : 
Was  sollen  Länder  anfangen,  die  kein  Gold  besitzen,  um 
die  Goldwährung  einzuführen,  oder  die  sich  ganz  aut 
Silber  eingeidchtet  haben?  Sie  müssen  es  machen,  wie 
jene  Insulaner,  als  das  Kupfer  entdeckt  wurde.  Sie  hören 
auf,  zu  prägen,  und  geben  dem  Geldzeichen  einen  festen 
Goldwerth  mit  der  Aushülfe  ihrer  Ilenutzung  nach  dem 
Gepräge.  Sie  bereiten  sich  darauf  vor,  das  Gold  an  die 
Stelle  des  Silbers  einzusetzen,  sobald  die  Bestände 
der  Welt  ausreichen.  Sie  übereilen  nichts  und  ver- 
säumen nichts. 

Staaten  aber,  die  so  schwach  sind,  dass  man  ihnen 
nicht  traut,  dass  ihr  Geld  dasjenige  Geld  ist  oder  werden 
soll,  welches  sie  ihm  als  Nennwerth  für  die  Zukunft  be- 
stimmen werden,  werden  weder  mit  Gold  noch  mit  Silber 
eine  geregelte  Währung  bekommen,  und  ihre  Noten 
würden  auch  nicht  einmal  den  Silb<;rwerth  behalten,  da 
auch  dies  schliesslicli  für  die  Schulden  über  die  Grenze 
wandern  müsste,  wenn  die  schwachen  Staaten  nicht  durch 
Oeconomie  des  Staatshaushaltes  und  im  Einzelverbrauch 
es  fertig  bringen,  ihre  Bilanz  nach  dem  Auslande  zu 
bessern.  Jahrzehnte  haben  viele  Länder  mit  Schulden- 
machen ihre  schlechten  Bilanzen  verschleiert  und  verklei- 
stert. Schliesslich  genügte  aber  selbst  in  Friedenszeiten 
das  ]\Iisstrauen  einer  kurzen  Spanne  Zeit,  um  das  Ende 
mit  Schrecken  herbeizuführen.  Schenke  einem  Ver- 
schwender eine  Million  und  es  zeigt  sich  bald,  dass  es 
gleich  war,  ob  Silber,  ob  Gold. 

Nun  soll  zum  Schlüsse  noch  der  Frage  gedacht 
werden:  Was  wird  aus  dem  Silber? 

Glücklicherweise  trifft  Deutschland  diese  Frage  nur 
wenig.  Deutschland  kann  ruhig  zuwarten,  da  es  wenig 
mehr  Silber  besitzt,  als  für  den  Klein  verkehr  nothwendig 
bleibt.  Wohl  kann  der  Geldverkehr  darunter  leiden,  dass 
etwa  in  der  Nachfrage  nach  Gold  zu  hastig  verfahren 
wird,  was  aber  die  betheiligten  Regierungen  durch  ent- 
sprechende Maassregeln  verhindern  können.  Silber  bleibt 
immer  ein  edles  Metall,  auch  nach  Einstellung  der  Neu- 
prägungen. Sobald  sein  Preis  sich  nach  unten  gesetzt 
hat,  lässt  sich  erst  übersehen , wieviel  Silber-Betriebe 
durch  den  Preisrückgang  eingestellt  werden  und  wie  weit 
sich  der  industrielle  Vei'brauch  hebt,  um  den  Ausfall 
durch  Münzprägungen  zu  ej'setzen.  Denn  das  ist  sicher: 
Nachdem  Silber  auf  den  halben  Stand  gekommen  ist,  ist 
die  Zeit  nahe,  wo  andere  Mischmetalle  ihm  den  Platz 
räumen  müssen  und  wo  seine  industrielle  Verwendung 
eine  bedeutend  erhöhte  sein  wird.  Eine  Massregel  lässt 


— 21  — 

sich  noch  in  Erwägung  ziehen,  welche  bei  Einigkeit  der 
betroffenen  Länder  bei  einer  etwa  noch  kommenden 
Müiizconferenz  in  Erwägung  gezogen  werden  könnte. 

Die  Länder,  welche  Hanptsilbererzeuger  sind,  legen 
auf  die  Silhererzeugung  eine  holic  Naturalabgabe  in  der 
Weise,  dass  der  Regierung  ein  gewisser  Tbeil  der  Aus- 
beute als  Abgabe  ausgeliefert  wird.  Dieses  Silber  wird 
den  Staaten,  welche  sieb  der  Einigung  anscbliessen,  zu 
so  billigem  Preise  überliefert,  dass  die  Steuer  Jiicbt  von 
den  nicht  Silber  darstellenden  Ländern  getragen  wird. 
Das  so  anzuscb affende  Silber  wird  nach  und  nach  zur 
Uinprägiing  der  alten  Münzen  auf  ein  entsprechendes 
Mehrgewicht  verwandt,  wozu  obnebin  reebtsebaffener 
Weise  jede  Regierung  später  übergeben  sollte.  Auf 
diese  Weise  wird  die  Silbererzeugnng  vertlieuert,  die 
schwiminenden  Bestände  finden  L nterkoininen  und  bis  zur 
Uinprägiing  der  vorhandenen  Münzbestände  haben  Erniäs- 
sigung  der  Darstellung  und  Erböbiing  des  Yerbrauebs  in 
der  Industrie  einen  Ausgleich  geschaffen,  während  anderer- 
seits in  der  Zwischenzeit  Gold  berangesebafft  wird,  um 
in  der  Hauptsache  Grundlage  als  Tausch-  wie  als  Maass- 
geld zu  bilden. 

Das  verbesserte  Silber  kann  dann  abei’  das  Vertrauen 
zu  keinem  Lande  erschüttern,  da  dann  sein  Selbstwerth 
ein  mit  der  Herstellung  harmonirender  und  kein  erdichteter 
ist.  Selbstredend  ist  dabei  die  Grenze  eher  nach  unten 
zuweit  zu  ziehen,  zumal  die  Opfer  für  die  Umprägung 
auf  genannte  Weise  allmählig  zu  bringen  sind  und  durch 
möglicher  Weise  überaus  billige  Anlieferung  seitens  der 


betheiligten  Darstellungsländer  mit 


geldlichen  Auf- 


wendungen nur  wenig  belastet  werden. 

Es  muss  aber  erreicht  werden,  dass  eine  zweite 
ähnliche  Umwälzung,  nach  menschlicher  Voraussicht, 
nicht  wieder  eintreten  kann.  Sollte  diese  Anregung  bei 
den  betheiligten  Ländern  Aufmerksamkeit  finden,  so  würde 
ich  meine  Meinung  über  die  so  verwirrte  Materie  nicht 
vergeblich  in  die  Welt  gesetzt  haben.  W'ir  in  Deutschland 
können  uns  aber  freuen,  dass  wir  auf  einer  festen  Warte 
die  Dinge  an  uns  herankommen  lassen  können. 

,,.4m  Golde  bängt,  nach  Golde  drängt  doch  Alles!“ 
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